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Fernab von dem 
Getriebe der Groß

stadt steht der 
Telefunkensender 

Oslo.

Ein Blick in das Hera dea Osloer Senden.

Der von der Telef unken - 
Gesellschaft errichteteSen- 
der liegt etwa 8 km vom 
Zentrum Oslos entfernt bei 
Lamberseter und ist mit 
dem Studio in der Stadt 
durch ein 8 km langes 
Rundfunk - Spezialbespre
chungskabel verbunden. 
Die T-förmige Antenne 
wird von zwei abgespann
ten und isolierten Eisen- 
S’tterinasten vou je 150 m 

öhe getragen, die einen 
Abstand von 250 m be- 

■ sitzen. Als Erde wird ein 
eingegrabenes Netz von 
Küpferdrähte.i benutzt. 
I Jie Station wird aus einem 
Drehstromnetz von 5000

Eine Außenanzicht 
des Sonden in Oslo.

Volt Spannung und
50 Per. gespeist. Der Drehstrom wird transfor
miert und durch Hochvakuum-Gleichrichter 
gleichgerichtet. Die Heizung der Röhren er
folgt aus Maschinen. Der Sender ist vierstufig 
und besitzt in der Endstufe wassergekühlte 
Röhren der 20-kW-Tyi«. Die Leistung des Sen
dern erfüllt alle Hoffnungen, die man auf ihn 
in bezug auf seine Reichweite und Hörbarkeit 
in ganz Norwegen gesetzt hat. Trotzdem spielt 
man mit dem Gedanken, diesen Sender auf einer 
langen Welle arbeiten zu lassen, um damit auch 
die letzten toten Zonen zu überwinden
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Wellenplan Norwegen die Welle 1072 Meter zu- 
,“tehl, jedoch ist damals ausdrücklich festgelegt 
worden, daß Norwegen diese Welle nur für 
einen schwachen, etwa 1 kW starken Sender 
benutzen darf, und damals war vorgesehen, daß 
dieser Sender nach Trondhjem kommen soll 
Bei. der augenblicklichen Wellen Verteilung dürfte 
es fast unmöglich sein, daß die europäischen

Rundfunkstaaten diese Welle für den Osloer
60-kW-Sender freigeben können, ohne das Wel
lenchaos zu 'ergrößern und sogar lebeiidwich- 
tige öffentliche Funkdienste zu gefährden. Noch 
den Erfolgen des neuen Telefunkensenders in 
l amberseter ist wohl auch zu erwarten, daß 
Norwegen einen Anspruch auf eine lange Welle 
nicht geltend macht, sondern vereinbarungs
gemäß die Welle 1072 Meter für Trondhjem be
nutzt, da? demnächst den alten Osloer Sender 
erhalten' wird.

rernschen in England. Demnächst soll in 
England das Fernsehen offiziell beim Bundfunk ein. 
geführt werden. Dabei wird das bekannte Sy»tem 
von Baird zur Anwendung kommen. Dieses ist jüngst 
vom General-Postmeister und einem besonderen par
lamentarischen Ausschuß gründlich geprüft worden 
und hat dabei gut bestanden. Es wurde erklärt, daß 
der Fernseher von Baird das bieten könne, wm< der 
„Durchsohnittshörei“ beansprucht, wobei also immer, 
hin zugegeben wurde daß auch Bairds Bilder noch 
nicht ’ Ukoiumen sind. Beklagt wurde es aurfi, daß 
die B'.lder nicht in natürlichen Farben erscheinen. 
Wie dem Leser bekannt ist, hat ier Erfinder ja auch 
schon daran gedacht, das Farbenproblem zu lösen 
Außerdem sind Bairds Bilder noch etwas klein. B. 3.
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Sie entwickeln ähnliche Fähigkeiten wie die 
Zwerge, von denen gesungen und gesagt wird 
Man tjennt sie „ultrikurze Wellen“ und steckt 
ihren Längen die Grenze zwischen 0,1 Milli
meter und 10 Meter. Sie sind also recht klein 
besonders gegenüber den riesigen Wellen, mit 
denen die großen drahtlosen Stationen in weite 
Femen telegraphieren, wobei Längen bis zu 20 
Kilometer gewählt worden sind.

Obschon nun jene
. ultrakurzen Wellen

ihrerseits wieder Rieten im Verhältnis zu den 
elektromagnetischen Lichtwellen sind, von de* 
neu die längsten nui etwa 0.0007 Millimeter 
umspannen, ähneln sie doch in Wesen und Ver
halten den Lichtstrahlen nicht wenig. So pflan
zen sie sich zum Beispiel geradlinig fort. Mit 
langen elektrischen Schwingungen kann man — 
wenn- anders sie genügende Wanderkraft emp
fangen haben — um den ganzen Erdball aerum 
telegraphieren, indem sich die Vellenbahn der 
Krümmung de. Globus willig anpaßt. Schickt 
man aber von der Spitze eines Funkturmes 
solche ultrakurze Wellen aus, so wandern sie 
auf dei Erde nicht weiter als big zum Horizont, 
wo ne dann in den Weltraum entwischen. Bei 
100 Meter Tiumhuho beträgt demnach die 
Reichweite beiläufig nur rund 35 Kilometer, 
und hei doppelt so hohem Standpunkt macht Bio 
nicht mehr als etwa 50 aus, wenn man mit einer 
mathematisch geformten Erdkugel rechnet. Aber

Ein Telegraphiesender tat Zentimeteiwellen.
man braucht hier nicht zur Bedingung zu ma
chen, daß die Luft nebelfrei ist. Demi »igeutüm- 
licherweise dnugeu die ulträkurzer elektrischen 
Wellen auch durch wolkige Schichten, und sie 
kümmern sieh nur mäßig um Gebäude und 
dergleichen, die sielt hemmend in ihre Bahn 
schieben wollen.

Diese Schwingungen können auch gespiegelt 
werden, und darum lassen sie sich wie Schein
werferlicht ausgestalten. Nur muß die Wellen
länge recht klein sein. Wählt man sie etwa zu 
10 Zentimeter, so kann man mit einem ange
nehm handlichen Reflektor aoskonunen, der die 
Strahlung vorzüglich richtet, während der Hohl
spiegel bei höherer Wellenlänge immer unge
füger gebaut werden müßte. Forscher, wie Kohl, 
Esau und Schliepenkacke, haben ferner durch 
gelungene Versuche nachgewiesen, daß ultra
kurze Wellen um den Betrag von 10 Zentimeter 
herum auch Interferenzerscheinungen zeigen, 
und daß sie sich beugen, in Linsen brechen 
pnd mit Nioolschen Prismen polarisieren lassen.

Begnügt man sich mit einer Fernwirkung 
von etwa 100 Kilometer, so genügt im wesent
lichen ,

zum Senden eine Radioröhre, 
etwas Draht und noch ein Benutzkasten, sowie 
eine kleine Batterie. Eine Antenne ist — auch 
zum Empfänger richt nötig. Wenn man 
nämlich für eine Welle von 3 Meter Länge 
eine Antenne von 3 Zentimeter wählt, so werden 
die Verhältniss nicht ungünstiger liegen wie 
in Nauen, wo die Antennenhöhe — rund 200 
M lei —auch nur den hundertsten Teil einer 
Welle von 20 Kilometer Ausmaß bedeutet. Eine

Antenne von 3 Zentimeter Länge braucht aber 
nicht besonders beschafft zu werden, weil selbst

Ein Reflektor von 5 m Durchmesser

bei einem zwerghaften Sender oder Empfänger 
für Wellentelegraphie schon an sich Drahtatücke 
v irhanden sein werden, die das nötige Mal) be
sitzen.

Es ist von zahlreichen Unglücksfällen im Ge
birge während der Sommerszeit berichtet wor
den. Vielleicht hätte sich da und dort besser hel
fen lassen, wenn sich die betreffenden Reisenden 
mit jenen leicht mitzunehmenden Apparaturen 
versehen hätten, die beim Gebrauch ultrakurzer 
Wellen ausreichend sind. Ebenso ist deren An
wendung im Polizeidienst gewiß nützlich, wenn 
cj z. B. gilt, von einer Zentrale aus schnell

Ein Telephotiiesender für Zentimeterwellen.
Nachrichten an Autos mit Mannschaften zu Ben
den. In Amerika werden die Polizeikraftwagen 
vielfach mit kurzen Antennen für den Empfang 
mittlerer Wellen versehen. Bei Kurzwellen würde 
keine Antenne erforderlich sein. Letzteres gilt 
auch für den Verschiebedienst auf Bahnhöfen, 
wo man neuerdings mit drahtloser Telegraphie 
den Betrieb zu vereinfachen sucht. Man hat hier 
vor den Schornstein der Lokomotive eine dreh
bare Rahmenantenne gesetzt, wa? erspart wer
den kann, wenn man ultrakurze Wellen ah Bo
ten wählt, die sich leicht in bestimmten Rich
tungen aussenden lassen, and die bei kurzer 
Reichweite keine fernen Bahnhöfe stören.

Schmelzerei neuester Hrt
Kürzlich hat Dr. Esau mit einer 3-Meter- 

Welle einet, interessanten Versuch ausgeführt 
In einem Schwinguugskreis aus Draht lag ein 
aus zwei etwas weit voneinander stehenden Plat
ten gebildeter Kondensator, und in den. gebil
deten Zwischenraum befand sinh eine Röhre mit 
Wasser. Wurden nun im Draht die hochfre

quenten Wechselströme erregt, die einer Wel
lenlänge von 3 Meter entsprechen, so kam das 
Wasser alsbald zum Sieden. Die Technik hat 
diese Erwärmungserscheinung auch in den Hüt
tendienst gestellt. Wird das Wasser im Kon
densator durch eine Melallplatte ersetzt, so kann 
diese unter dem Einfluß ulträkurzer Wellen 
zum Glühen und Schmelzen gebracht werden. 
Aber — es sind dann allerdings weit, größere 
Energiemengen nötig als wenn inan ein Tele
phongespräch auf Draht an ein nahes Ziel sen
den will.

Hier eröffnen sich kriegerische Aussichten 
für einen drahtlosen Betrieb. Vor Jahr und Tag 
ist viel von „Todesstrahlen“ die Rede gewesen 
Und heute werden diese wieder aktuell. Es er
scheint sehr wohl möglich, die Metallteile, bei
spielsweise eines Flugzeugs, zum Glüh er zu 
bringen, wenn man kräftige ultrakurze Wellen 
auf seinen Körper richtet.

Die ultrakurzen Wellen sind für die For
schung immerhin noch Neuland. Hier wird 
noch mancherlei zu erforschen sein Ein wert
volles Gebiet für ihre Anwendung beginnt sich 
dem Arzt zu erschließen. Man kann nämlich 
mit Wechselströmen der erforderlichen Frequenz 
den menschlichen Körper von innen heraus er
wärmen, was durch Bestrahlung mit Lampen 
nicht möglich ist und man hat sich bereits 
überzeugt, daß dadurch Bakterien getötet und 
vielleicht sogar an Lungentuberkulose Leidende 
geheilt werdea können!

Dabe' werden die ultrakurzen Wellen viel
leicht ihre vornehmste Bolle spielen dürfen!

BIS 20cm
Der Schwinguugskreis einer Welle von 1,50 m 

erfordert als Induktivität'eine Spuk mit nur ei
ner einzigen Drahtwindung von wenigen Zenti
metern Durchmesser und als Kapazität einen 
Kondensator aus zwei gegenüberstehenden Plat
ten, die je nur wenige Qnadratzentimeter Ober
fläche haben, und mn durch einige Millimeter 
Luftabutund getrennt sind. Außerdem erreichen 
dit Verbindungen zwischen Schwiiigun^kreis 
und Elektroden dieselben Dimensionen wie der 
Kren und das gekippelte Gitter selbst. Unter 
diesen Umständen können natürlich die Bedin- 
Bi für die Kopplung zwischen Gitter- und 

nkreis nicht mehr so ohne weiteres erfüllt 
werden. Wenn mau schließlich bei Schwingungs
frequenzen, die einer Wellenlänge von einigen 
Metern entsprechen, annehmen muß, daß die 
Elektroden den Weg zwischen Heizfaden' und

i.

Sc sieht ein Detektorempfänger für 40-cm-Wellen anr..
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Gitter in einer Zeit zurücklegen, die gegenüber 
der Schwingungsperiodc praktisch gleich Null 
gesetzt werden lann, so ist das nich; bei den 
flehe kurzen Wellen der Fall, wo die Zeit zur 
Überbrückung des Abstandes vom Heizfaden 
zum Gitter sogar die Schwingungsfrequenz 
herabdrücken kann, Hieraus geht hervor, daß 
man so hohe Frequenzen nicht mehr auf dem 
gewöhnlichen Wege mit einer Röhre erzeugen 
kann, so daß man dafür nach anderen Wegen 
suclten muß.

Abb. 1. Der Ultrakurzwellensender 
von Pierret für 10—20-cm-Wellen.

üm Schwingungen von außerordentlich hoher. 
Frequenz und somit sehr kurze Wellen zu er
zeugen, legte Bachhausen das Gitter einer 
Dreielektrodenröhre an den positiven Pol einer 
Batterie von mehreren Bunden Volt und an den 
Heizfaden die Anode, die somit negativ geladen 
wurde.

Auf Grund der Backhausenschen Methoden 
erfand dann der Franzose Pierret einen Ap
parat, mit dem er Wellenlängen von 10 
bis 20 cm hervorbringen konnte, wobei er eine 
Empfängerröhre von der Hörner-Ausführung 
(Gitter und Anode sind in Form von „Hörnern“ 
nach rußen durchgeführt) benutzte, deren Heiz
faden auf die normale Weise erhitzt wurde 
(Abb. 1). An dem Gitter- und Anodenhorn be
festigte er je einen Stab mit einer verschiebbaren 
Scheibe D. Das Gitter wird dabei auf ein Po
tential von 250 V gebracht, während die Anode 
an einer negativen Spannung von 40 V liegt. 
Mit dieser Anordnung werden Wellen von 15 cm 
Länge gesendet,, was einer Schwingungsfre
quenz von 2 Milliarden Perioden pro Sekunde 
entspricht

Man erklärt sich diesen Vorgang folgender* 
maßen (Abb. 2):

Die von dem Heizdraht ausgestrahlten Elek
tronen werden von dem Gitter R stark ange
zogen und bewegen sich darauf zu. Der größte 
Teil von ihnen bleibt dann daran haften und 
nimmt an einer Schwingungserzeugung nicht 
teil, doch einige,' die sogenannten wirksamen

Die Vorgänge im Abb. 3. Schaltung illr einen
Bohr. Ultra-Kuriwellenempfänger.

Elektronen (E in Abb. 2), dringen infolge ihrer 
großen Geschwindigkeit durch das Gitter hin
durch und gelangen in den entgegengesetzt wir
kenden Einfluß der negativen Anode. Sie werden 
in ihrer Fahrt abgebremst, so daß sie ihre Be
wegungsrichtung umkehren und wieder auf das 
Gitter zustürzen. Wenn ihre Bewegungsenergie 
groß genug ist, treten sie durch das Gitter 
nochmals hindurch. Ihre Fahrtrichtung wird 
dann wieder umgelenkt, so daß sie sich wieder
um auf das Güter zu bewegen. Man kann sich 
sehr wohl vorstellen, daß manche Elektronen 
auf diese Weise mehrmals durch das Gitter 
hindurchpendeln.

Diese schwingenden Elektronen werden auf 
den angrenzenden Gitterverbindungen Ladun
gen hervorrufen, die der Frequenz der Be
wegungen entsprechen werden. Bei näherer 
Untersuchung erkennt man sofort daß die Fre
quenz dieser Aufladungen das Doppelte der 
Elektronenbewegungen betragen muß.

Man kann diese Wellen in einem beosndars 
konstruierten Radioapparat empfangen. In die
sem Falle kann man den Sender mit Wechsel
strom speisen, damit man beim Empfang einen 
Ton hört, der dann der Frequenz des Wechsel
stromes entspricht.

Der Empfänger (Abb. 3) besteht ebensc wie 
der Sender aus einer Hörneirröhre mit dem 
Unterschied, daß das Gitter ein Potential von 
110 V besitzt, und daß die Anode nur auf einige 
Volt Spannung gebracht ist; in dem Anoden
kreis ist eine Niederfrequenzverstärkung ange
ordnet, an die schließlich ein Telephon oder 
Lautsprecher angeschlossen wird.

Man kann so beweisen, daß eine Metallplatte 
zwischen Sender und Empfänger die Wellen 
abschirmt, während sie eine noch so starke 
Ebonitplatte durchläßt. Um die Versuchswellen 
zu messen, wurde langsam ein Metallspiegel als 
Schirm hinter den Empfänger geschoben. Bei 
Schirmstellungen in einer Entfernung von hal
ben Wellenlängen hörte man ein Zunehmen des 
Empfanges, während bei Zwischenstellungen 
Empfangsminima beobachtet wurden.

Angesichts dessen, daß auch Lichtwellen 
elekta-magnetische Wellen sind, müssen mit 
diesen ultra-kurzen Wellen rein optische Ex
perimente nachgeihmt werden können. Dies ist 
auch tatsächlich der Fall, denn wenn man den 
Empfang durch einen Schirm zwischen Sender 
und Empfänger unterbricht, kann man ihn 
durch einen seitlich aufgestellten Metallspiegel 
wieder herstellen. Die Wellen werden so nach 
optischen Gesetzen reflektiert und dem Emp- 
ger aufs neue zugeführt. ,

Auf ähnliche Weise kann man auch die 
optischen Interferenz-Versuche mit ihren cha- 
rakteribüsenen, abwechselnd hellen und dunklen 
Streifen wiederholen. Wenn man solche Ver. 
suche in einem Raume ausführt, muß man be
sondere Maßregeln ergreifen, damit die Re- 
flektion der Wände nicht störend wirkt.

Pierret kam bei seinen Versuchen darauf, 
ein Bündel gerichteter, parallel laufender Strah

Schon seit der verspäteten Einführung des 
Rundfunks ±m besetzten Gebiete machten sich 
gerade in Wiesbaden Störungen durch Straßen
bahnbetriebe stark bemerkbar. Das Anwach
sen der Teilnehmerzahl litt hierunter beträcht
lich, weil 1 esonder» erschwerend der Umstand 
in Frage kam, laß in der Innenstadt die Stra
ßenbahn enge Gassen durchfährt und die ein
zelnen Wagen des gebirgigen Geländes wiegen 
mit starken Motoren versehen sind. Da der 
Rundfunk in Wiesbaden außerdem durch ört
liche Sender der Besatzung gewaltig gestört wird, 
ergab sich die zwingende Notwendigkeit, gegen 
die Straßenbahnstörungeu energisch vorzugehen.

In Besprechungen der Funkliebhaber unter
einander, aus persönlichen Erfahrungen au an
deren Orten und im Wege des Schriftwechsels 
mit auswärtigen Funkfreunden wurdet die bis
herigen Erfahrungen auf diesem Gebiete ge
sammelt. Besonders gut vergleichbar erschie
nen die Verhältnisse in Darmstadt und Kott
bus. In beiden Städten wurden gegen Ende 
1926 die Aluminiumbügel gegen solche aus 
Kohle ausgetauscht und die Straßenbahnstörun
gen damit beseitigt!

Dit störungbefreienden Kohlebügel lie
ßen aber im Laufe ihrer Benutzungszeit einen 
unangenehmen Fehler erkennen, und zwar be
schmutzten sie bei Regenwetter die Wagen und 
die Passagiere, was diese zu luasichtsreichen 
Entschädigungsklagen veranlaßte. Es wurde 
deshalb (auch aus rein technischen Gründen' 
ein Metallbügel mit Zinkschleifstückein kon
struiert, der sog.

Mollenkoplbügel, 
der in Lübeck zuerst mit gutem Erfolg aus
probiert worden ist.

len zu bilden, die er dadurch erzeugte, daß er 
den oben beschriebenen Sgpder im Brennpunkt 
eines zylindrisch-parabolisch« i Spiegels auf-< 
stellte Man kann dadurch die Kurzwellea eben
so wie das Licht eines Scheinwerfers in paral
lelen Strahlen in einer Richtung senden. Wenn 
man Sender und Empfänger mit Hohlspiegeln 
versieht, nimmt der Empfang außerordentlich 
an Stärke zu, sobald sich beide gradlinig gegen
überstehen.

Verdreht man die Spiegel so weit, daß ihre 
Achsen einen Winkel von ca. 120 Grad bilden, 
dann verschwindet der Empfang völlig. Wird 
dann zwischen beiden Spiegeln ein Prisma auf
gestellt, dann kann wieder empfangen werden. 
Alle diese Versuche beweisen, daß die ultra
kurzen Wellen denselben Reflektionsgesetzen 
wie das Licht unterliegen.

Um mit solchen Wellen eine größere Reich
weite zu erzielen, muß man einen Empfänger 
mit Superreaktior verwenden. Die noch nicht 
sehr zahlreichen Versuche haben dabei bisher 
folgende Resultate ergeben: Dicht am Erdboden 
betrug die Reichweite in ebenem Gelände ohne 
Verwendung von Spiegeln auf Sender- und 
Empfängerseite ca. 500 m. Dadurch, daß man 
das Sendesystem im Brennpunkt eines Hohl
spiegels von 20 cm Brennweite und 190 cm 
Durchmesser und die Empfänge rröhre im Brenn
punkt eines ebensolchen Spiegel» aufstellte, er
reichte man eine vortreffliche telegraphische 
Verbindung auf eine Entfernung von ca. 10 km. 
Es mag noch erwähnt werden, daß am Ver
suchstage sehr dicker Nebel herrschte, und daß 
die Spiegel mit Hilfe von Kompasse, aufein
ander gerichtet werden mußten. Daa erzeugte 
Strahlenbiindel war ziemlich scharf und hatte 
einen Streuwinkel von nur 8 bis 10 Grad.

Ähnlich den heutigen Leuchttürmen wird 
man wohl später Fuuktüimo bauen, die noch 
den großen. Vorteil hätten, daß der „Sende
strahl“ unsichtbar ist und nur an der gewünsch. 
ten Stelle empfangen werden kann.

G-. A. Beauvais-

Das Wiesbadener Straßenbahnnetz gehört 
teilweise der Stadt und teilweise der Süddeut
schen Erenbahngesellschaft, weshalb Verhand
lungen zwecks Einführung von störfreien Spar
bügeln der A.E.G. mit beiden Unternehmern 
zu führen waren. Die Stadtverwaltung erwies 
sich entgegenkommend und führte in ihrem 
Bereich die störungsfreien Stromabnehmer ein, 
während die „Süddeutsche“ Schwierigkeiten 
machte, da sie die Unkosten auf etwa 5000 M. 
berechnete, die sie erstattet haben wollte. Die 
städtische Verwaltung dagegen rüstete etwa 
15 Wagen mit Mollenkopfbügeln aus und trug 
die Unkosten allein.

Nun galt es, die Wiesbadener Funkfreunde 
zusammenzuf^wsen und gegen die Süddeutsche 
zu führen, der nachzuweisen war, daß die 
Störungen durch Schwingungszüge aus ihrem 
Netz henorgerufen würden. In unendlicher 
Kleinarbeit aller beteiligten Funkfreunde 
wurde beschlossen, mittels drei Beobachtungs
Stationen und in Zusammenarbtit mit dem 
Frankfurter Sender den klaren Nachweis des 
Störenfrieds zu liefern. Es wurden deshalb 
durch die Presse und mündlich alle T unk
freunde gebeten, sich möglichst zahlreich zur 
Verfügung zu stellen. Auch die Kadiohäudter 
halfen erfolgreich mit

Um auch den fadhtechnisch nicht auf höhe
rer Stufe stehenden Rundfunkhörern die Mög
lichkeit zu bieten, sich aktiv an den Beobach
tungen zu beteiligen, wurde »ein Meßformular 
verteilt, daß alle notwendigen Einzelheiten in 
leichtfaßlicher Form enthielt. Mit diesen Be- 
obachtungsformuloreu wurde gleichzeitig ein 
Merkblatt herausgegeben, das die Aufzeichnun
gen der Besatzungssenderstörungen ermöglichte.
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Die Stärke der Senderstörungen mußte von der 
der Straßenbahnstörungen abgezogen werden, 
um ein einwandfreies 'Fil 1 der Straßenbahnstö
rungen zu gewinnen.

Die Anteilnahme der Bevölkerung war über 
Erwarten groß!

Die Beobachtungen selbst fanden 
abends statt, und jede Station war mit mehre
ren Herren besetzt. Eine Inland sich in einrr 
Straße, die nur von städtischen Wagen durch
fahren wird; die zweite in einer von städti
schen und Wagen der „Süddeutschen“ lebhaft 
befahrenen Straße, und die dritte an einer ver
kehrsreichen Kreuzung In den beiden ersten 
Fällen waren die Stationen in den Wohnungen 
von opferfreudigen Teilnehmern untergebracht 
■und im dritten. Fall in einem städtischen Ge
bäude, da gerade in städtischen Diensten her
vorragende Funkfreunde tätig sind..

Die Messungen selbst erfolgten nach 
Anleitung eines Ingenieurs der Frankfurter 
Sendegesellschaft über 3 NF-Röhre Löwe und 

Elndenlautsprecher mittels eingeschalteten Ma
vometers in Milliampereausschlägen und erga- 
I»en folgendes in der Tagespresse veröffent
lichte Ttestdlat:

— Äunbhmf uni ChaMuBoknUSrunBcn. Bet ben 
aienb unb in her Stadjt hurxwfuhrten RnteTMftinu 

nee übet- SlüriinQ bee Äunbfunicmofanno Sie 
fienlrabn würbe bwr^ 3»Hrumente unb Sibbott» IrltaiRpHi, 
hab bk mit «emölmfiÄen ¿Bügeln labreuben Stagen 
fanbi Störungen oetuna^en. Temiecenübrt fonntt auf 
bem nufb t eingefekten Gonoerwagen bet häbtilcbet 
Stra&enbaljniinte, beten 2Buger. mit Smlnibügel ausge* 
lüftet |inb ermittelt werben, bal »uri biefe Sügd fetnrrlH 
Störungen eerurftubt werben. Dfek auereitbenben SeluL 
täte f»nnw« bl» »um iSintrttt btt Cewittere um 1 üßr 
iB Win. «lowoiibket frituröeQi werben.

Über dieses Ergebnis herrschte allgemeine 
Freude in Jen Teilnehinerkreisen, weil es vor 
allen Dingen e«igte, daß die zusammengefaßte 
Einheit der Hörergemeindc u. U. vou aus

schlaggehendem Einfluß in einschlägigen öf
fentlichen Fragen sein kann, da sie sich aus 
allen Volkskreisen zusammensetzt und überall
hin ihre Fühler ausstrecken kann.

Der Störenfried war klar 
und einwandfrei ermittelt, und 
die Maßnahmen gegen diesen 
ließen nicht aut sich warten. 
Sie interessieren hier als nicht
technische Fragen nicht.

Man sollte sich in allen 
Fragen der Störungsbekämp- 
tung nicht ängstlich von ir
gendwelchen Schwierigkeiten 
znrütkschrecken lassen, son
dern soll vielmehr energisch 
und stets den verlieißungsvol- 
len Kampf um das Recht 

des Hörers auf einwandfreien Empfang auf
nehmen!

Denn <ic.r Rundfunk dient dem Wahren, 
Schönen und Guten... W. Brehm.

KH.EBS^^WBCWn’BGiKEB'H'E®
^SFÜR ELEKTRISCHE 5 CHA LLPLATTEN-ABTA STU NG ■=

Wer sich dazu entschließt, seinen Sprechmaschinenapparat st in 
Grammophon, zu elektrifizieren, um nun auch seine Schallpintten 
ebenso schön klar und rein wie Rundfunkmusik mit dem Laut
sprecher wiedergeben zu können, braucht sieh nur einen elektri
schen Tonabnehmer zu kaufen. Alle modernen Radiogeräte sind füt 
den Anschluß eines solchen Tonabnehmers eingerichtet und alle 
älteren Radiogeräte lasenn sich unschwer nachträglich mit einem 
entsprechenden Anschluß versehen. Die Anbringung dieses An
schlusses wird jeder Radiohändlcr vornehmen können, der Dienst 
am Kunden übt.

Nehmen wir an, Sic haben sich so eine elektrische Abnahmedosc 
gekauft, die man statt der gewöhnlichen Schalldose auf deren Arm 
— das vernickelte mit einem Gelenk versehene Messingrohr — 
aufstedken soll. Da kann es Ihnet. zunächst passieren, daß der 
Zapfen au der Dose gar nicht in den Arm paßt. Doch selmu wir 
von dieser bisweilen verkommenden Unannehmlichkeit ab. Sie ent
decken, daß man die Dose an dem Arm zu drehen und dadurch

diu Schrägstellung der Nadel
zur Platte zu ändern vermag. Nun wissen Sie zwar, daß die Nadel 
nicht senkrecht auf der Platte vtchen darf, aber wie schräg? Die 
Gebrauchsanweisung, die der Dose vielleicht beiliegt, gibt Ihnen 
dafür soundso viel Winkelgrade an, aber wie diese Grade messen? 
Die Stellung der Nadel zur Platte muß jedoch eine ganz bestimmte 
ran, wenn die Nadel und die Dose störungsfrei arbeiten sollen, 
das heißt, ohne laß Sie Klirrgeräusche erhalten Es bleibt Ihnen 
nur übrig, verschiedene Nadelstellungen auszuprobieren; aber ob 
Sie auf diese Weise schließlich die richtige imden werden? Jeden
falls erst, nachdem Sie eine geraume Zeit Geräusche statt Musik 
gemacht haben. Und wenn Ihnen gelegentlich jemand die Dose aus 
der richtigen Schrägntellung herausgebracht hat, beginnen Sie Jas 
Probieren von vorne.

Sie hätten sich nicht eine auf den Tonarm der Sprechmaschine 
aufzusteckende Abnahmedose, sondern besser einen kompletten Ton
abnehmer gekauft, bei dem die Abnahmedosti an einem eigenen 
Arm befestigt ist, und zwar derart schräg, daß stets die günstigste 
Neigung zwischen Nade] und Platte gewährleistet ist.

Sie wollen doch eine wirklich gute und unverzerrte Wiedergabe 
erreichen. Dann ist es außerordentlich wichtig, daß die Nadel fast

ohne seitlichen Druck
durch die Sehallrillc" läuft und daß dies sowohl dann zutrifft, wenn 
sich die Nadel in der äußersten, wie auch dann, wenn sie sich in 
der innersten Schallrille befindet Ob dies erreicht wird, hängt 
vou verschiedenen Umständen ab. Nur wenn die Nadel fast hem- 
mtmgslor läuft, kann sie durch die auf beiden Seiten der Schall
rillen fixierten Töne in gleicher Weise in Schwingungen versetzt 
werden Arbeitet die Nadel und damit auch aie Dost» einseitig, so 
entstehen verzerrte Schwingungen — die Nadel kreischt dann — 
und folglich verzerrte Wechselspannungen am Eingang des Ver
stärkers, die selbstverständlich Tonverzerrungen des Lautsprechern 
bewirken müssen.

Benutzt man den schon an dei Sprechmaschine angebrachten 
Tonarm und eine an diesen anzusteckende Abnahmedose, so ergibt 
sich sehr oft, daß de, Lauf der Nadel vom richtigen erheblich ab
weicht. Dies ist eiu Grund mehr, nicht eine anzust<vkende Ab
nahmedose, sondern einen kompletten Tonabnehmer zu kaufen, weil 
der am Ende des Armes ein Drehgestell hat, das inan beliebig, 
alst auch so auf dem oberen Brett des Sprechma^-lunenkastenä 
anschrauben kann, daß die Nadel richtig iu den Schallrillen läuft.

Gute Sohallplattenmusik durch einen modernen Tonabnehmer.

Mit Hilfe einer Montierschablone kann man die richtige 
Stellung des Tonabnehmers zur Platte ermitteln.

Der gute Tonabnehmer gestattet auch einen bequemen Nadelwechsel.



09"— Y 5'0 A 5 SunsBUj gtn uaqodmegojiuoa j 
:nzep gniuaAji

06'991— Z .....................  uagoj
“jörjößi ‘uojraiQsqTxoijß ura ‘uöetpng; ^qnjp
■H^qog ‘uaqnunjog ‘pqespaig saStipnaTg;
”• *..................................................... -BO’-OV

‘ a 092 ‘n-eqnrg; inj j&ipEqosddrx 7
V 9'0 Äanss^j ^un uaqodure[saunjaT[oig g

—'S

—-g 
09'—

09’6

OST

08'6

08’6

—U
-09 
09'61

• .............. ........................ eennd
-nE[a aqpw ag«R ‘^reqs unn gi naiqpimjg 

uqosurerpEjqy "Ej ‘u»{pqosJ?pMzqv pnn 
u^B’Ejfzpqog qnn j 'jft j V 
.......................... ’...................... p^oosuaiqoyi 
  (g ’soj) tnoj^spsqos^ 
A 0001 JK I'OXZ J<4«suapuo^sqara[3sny 
....................................................... (9 -soj) 
A 0001 JK 8 «JpAH io;BSuapno^sSttB3sny 
........................................................ (T 'soj) 
A000T ÄKS 'KrpAH AOiwsuapao^satrapwi 
  (8 ’BOJ) 889 08 3cnvox Tarsuiu 
  (T ’SOJ) u 95g ig Suhjox ojujj 
..................................te ’soa) 09g a “aea

T 
l

I

T

•dmy FO 4PA 033 IA ^W’PPlO

09‘— V 5'0 A f Sunsrej Qpn uaqodurefiozinoa 
’ znzvp ganxusAu

0T90T

T

— Z
—'S
—'S 
09'—

09'6
—T 
08'T
08'9
—’6
—'98 
09'AS 
—'91

............ ................    Tragat
-jagosi ‘uagajisxgojj; ut» ‘uaeqang gurp 
-igüqog ‘uaqtiBiqog '[aquspaig saSupwatg 
.................................................. ' — -eo ' 'O'v'
¡Pfujuos ‘a 09Z 'nvqmg jnj aagvqosdd;yi i 
y 9'0 at Suneew^ gra uaqodure[s3tmiaqorg g 
...........’..................... •’ ........................... asnud
-Bv[g; s>qan|s affeR ‘ajihis mmg t iiatqpimjr) i 
"• uqosuriiq'Bjqy ‘uagaqoßStaMzqy pun 
ua)suxz4nqag Qita I 'JN I y paeqsiapijR i 
.......................... ’..................... piioosuaiqoa 1 
................................ (8 "Boj) moiqsiasqoaji 
A 0001 OT T'OXZ zoqBsuapuo^sqoia[3sny j
....................................................... (9 ’SOd)
A 009 ÄK 8 'EJPAji j >v—ujpuoj[s9trB3Bny i 
................................ (f roj) raozqsiasqoajR
A 009 ÄH R «rpAH loqnsuapnoqsarinp'B'i 
"............ (g ’soj) 80808 laäsoja 
.............. (I 'soj) u AAS IS WOT 
................................te 'loj) ocz a «q°a

I T I
•dury f‘o 30A .)H A JWiniW)

OT'— V 5'0 A f Sansre^ inn uaqodurBnoixnoa 1 
:nzcp

08'86
—'Z

OTT 

09'—
09'6
—T 
OST

08'9
08’9

............................................................. uatioi
“lagosi ‘uajransqr[ojj; nra ‘naeqong qqürp 
-I)Bqog ‘naqnBr'ac ‘laqrapaia saSupema 
................................................. ■"' (A ’S0J)
y 8*0 af SonssBj qm uaqadmB[S3muaqOTs g
••• .........................•'............... ’■......... esnvd
-mqg aqpw agwjq ‘^re|s nun gi ^aiqprmig 1 

uqoswvqviqy B.if ‘a)faq-?°3iaMzr,y pun 
uaqsuqzinqog qm I ux T V pnwjsiapi^ [ 
................................................. laqoosuaiq'oa । 
................................ (8 •KM) monsiesqoeij.

S8 
H

A 0001 ÄK T'OXZ «4'Bsuapuoqsq irafZsav 
....................................................... (9 s°d)A 009 AK 8 «tpAn io4«suAptt>qs‘>rBasnv 
....................................................... (9 ‘soj)
A 009 ÄK 8 WAH roq'Bsuapuoqsaan.pwi 
.............’,(8 'R°o) 19808 Strcpoyi lassoia 
.............. (I SO<I) u 8AAT8 SaFM92 OJ®JJ

:..................................... te s°<D zz ö ‘•'q°a
•dury g‘o »PA OTT AI jaqqauqaiaio

zxanmocrjspsTjOö^

I

T

uib jaSusAdiuataojisqopg) jnj jajqauqorajQ 

II aii^q^x

tSiozot qo^ ggg jqarogoA sup ‘?wupR 
-Jak Snq os mrep pnn pqpqosaSnp VaM Tnf'I 
-{oa qui qqjSuBjni' pjiM puBtpjapi/A jaQ

•StmSuansurLjqQ joa uaiuog qp urai
-p joa qiqBMdq 01s ‘Sipnamon iSnrpaqun jq 
aAjasajBStmiqag »saja -piiM iSnqjaA sp ‘naqaä 
-qv jqam qagqaqja uajqog q>pq gup ‘uacuqaa 
qua nz ?q siibjbq -gx -qqy pnn gj -qqy ua8 
-iaz 033 H P™ 083 U JW uaAjnqsSrmiqaq

'868 08 TN l<»s<Kr «IP üSnu 
-a3 ajnjqiug jap m gg inn 04009 uaqn 
-gqnsppuBq atp mj manoe aopjajA naqaiq 
-«I fOESS ' -T'nj [i\L Mzq 0£3P ®P dAü 

tnoA uejqojpug agojS zub3 unaM ‘uapnaMiaA 
nz mn pt pun jnn -dury g‘o uoa autojig qsq 
qg •goj3’’sBMja yj^ 003- 0SI inu uöi jxepaq 
-morjg mauia laq qons qsr pun ppQ pü qaqs 
-oq qg -naqaSaSuB 2g90£'JN orp »pt 
aqtrq n qi*px Jap TA JaqpuqapfO JM

•lapusStmmtBdg 
«puogBIsnwaq PPPI u’3 

•01 •qqv :«w>®a

tiatöJjpuBMup 
mj iSnrpaqun

•tuqag uioj)g 
qBiaSzp^ ajp

........................ atp ‘uaqannjq uad
-A j uauäqaSeSuB jj agaqßx -^P nJ
aip raqB ubui pjjM isjapf -lass'aq 
auqo zub3 qoms qptapatA ‘qntaoq 
-sns ujaesojq uauiafq anu ujaSuBjduiaz)a*f uoa 
uapsquqBj uaqnä jqas laq ubui gsp ‘z)Bspunjg 
jap japaiM jarq qiS sg uqaui 8unqqiAs3unS 
-lüiap apuoSnnaS amaq SuniSBjag uqoq os 
läq uaquq ats ‘qornp jqaur qpni j apaqBp jap 
uadÄj, uanpiq uaSjpiq uap 41'ui obtu qutnoq 
jnu ‘SipnoMjoc tqassojQ japaui ujaqqjuqjtaiß 
uajaAiqas uasap» iaq puts qappuBfsjaAisqjag

‘01 'QQV a$Bn&O Anz a§pz ‘uapjau 
lapeqasaS ja^aurpoA ^P IlUl' pn®4srapiM J3P 
°JAl 'najnoq nz qisj^ uqaz pun junj uaqas 
-Taiz qopqoBsqq i)q pun ‘Sipiq qqaäi pmqsjap 
-jAl azuuä jap pjui qajnpBq' -piiM iqnBjqosaä 
-isaj pun qiaqsaStna qansjaA naikia vtraq jnu 
aip ‘uaäBJi aqaqasaurqBuqy >tna pun püjs qaq 
-qpwS jqojirenaz.ioj pt ipujuio aip ‘apuiqs 
-jäpjAL ®P ?Japn uqosureqBjqy’ •qpnsjq träp 
-jaM nz qp4sa3Üi0 (t'uitrty jnu ja np ‘Spouun 
iq jajjappg qat püwisjaptMjaqnSag japuaqaS 
-3gqaii ujg jajautgoA ¿QuqBMja uaqo sup 

jtm uatpnBjq nzsp pun ‘uajaiznpaj nz ijoa 088 
•Mzq OTI ucnöS jnv saptTBisjapiAi saup qa^ 
-41m uaSunuiredg uaqoq nz sbmp sSeMipjnp 

' ‘trejrajqpS luajqai.iqapjz) uajasun uoa og>
*43;;ona3 oqu pure *uapjaM uagBqaSnp nun 
-a3 ua3unuuBdse3uB3uig uauaqasaS.101 j länii 
-dmaapu uap jnj arp uaeqiur ‘uaunnoq aSujg 
m uaSunzpjT aqopMpuaSq jaqr aiMog •agog 
eupq jb3 qaou yuazojg 3tzubmz uoa ¿nnuoBd- 
-jaqq aura qatds uepouBziau uaupj tag -jqatn 
BBMia tuapnos ‘qs qoA 033 '^zq Oll nuuai; 
atu qaiiJüiBU uaqaS joiqauippjo aiasujT 'puBi? 
-japiüjsag uaiBqjaqnSai uauia jansuaS ‘pusis 
-ijpt.HjspnSajT uanra jtm uaSpouaq jaiuaj .

•janai nz aqatü pun jauqapzais 
-sne pms nessof} uoa jubj uadix aip ’*2nu 
«9 p3 nsquiq umz iq qianmjisuqtidsqajq 
^Jinq nI3 "VW OOl iPA l-ropunq )id uan 
-qnjqi» -g *z nassef) uoa nalAjuaqaipjq uaqiS 
rqas qp ‘tuae lueumjistnuaqoqapAL npq P^p 
sg •uamsquia qaia’3 sa aopj'an »qnarj aSiqpH 

-joa ‘tnreq uaqiq soneg ¿op aäuj, aip jnj qaia 
umn sup ‘ja-jaumoA wqaqgBijaA up Sunzjös 
-cppiaqui aip jnj iq qatpapjojja |gujpaqu£i 

qqjSqv Sunuundg SmaM nr luapj 
aaqe aip ‘uaqonBjq gg g atp qx’u ossBig-qoA 
-011 J!P -wj aBra nurq sgujuagy -qoA 083 

083 H «tp ‘uaiics naqaSqE )pa 831 «N 01 £ 
aip ‘JaqpuqapTO jnj. aSsjj ui TJirooq ogg 3 
aiq -noiijag uoa apiaq ‘SunänjjOA 41,3 UMYISa 
pMz jnu Jim traqBq atnoijg aqjBis os pj 

qqarzpa 240^ map laSnBjdmq jap 
uiojig ppaiM ‘uaqiajtps quqBj[ aip uv sajsn 
sp ubui pjpA ‘izipaq iaSuvjdatamoJ4sqapin 
natna ubui ünaAi. •uaqaquaqag uap nz poqas 
g‘0 ‘naSrajs -dinq g*o in« qq naqjBjsmojig atp 
uanuoq qagiuaSapg -gnui u^ajag jaiqatnppjß 
jap aip 'uauqoai nz -duiy g‘g uoa uaqjvßs 
-mojiqsapurpi qin ^q jaju •natnqatqua z^J 
map sub mo.wzpjj uap qans aip ‘oqpar) oqr

‘NätnnM isndsan
H31H3IMH3I31D W3Q SAH M39XVIdW3 

-W0M1SH3I319 N311OS S3 :II 11VJ

qqBAqBuaQBj^ jap ut qoqipq 
qogniatz uoqas u TIBÄ u°a oip uapjaa og 
‘qäqiuqun zub3 aaqqauqapiß u&rp naouAL

. ♦ .
iiiqstiqjaqqpuqoitqD uap uT pesouq 

atp uiaiaqiLtoA uoa puapaaisqps uazjas qAl 
Tl 'QQV °401U[ ‘ip«n uaqoTBBqrassaxq sagqzads 
ura sfiaMat qiapg pun pssoiq auqo jaqqau 
-qqqfj uantas pieq -g -z ja^rg $ 24313 qunuoiq 
-snr jassojQ oerqo tnnn gup ‘qoiiSpui iq sg

¡ua^oauqasia qpiu ospy •sopSrmx 
-uapaq zubS qanu pun äunnpjQ jap ui pur» 
usAm^ uap jaqunaSaä spBAAqs pun -jnu qqX 

0ö JbS rapo oi aoo uazuaiajjrpsSunuuBdg
-uassauiaS g 'qqy SunqBqag uoa pesoaQ 

jop japnq uoqas osp ‘joqBsaapuoiqsSuBSsny 
ta« spakat ‘jaqpuqoppc) jasaip '.aSunppq 
ap> naripz (, -qqy pun g -qqy uooinx ar<r '¿aq 
-0)3 SttnSnjja^ jnz efpraranqsnigauipoxjuoM 
auioy uuan ‘uappjdura nz nuup qans ist laqqm t 
-qapiO A8»FP •'<[ '33 H P™ 00SI Nf)ä 
te^fqoa 01p uaqaqjB apaqu^ j.ap uaq®3 
-uy uap puaqpaads)ua pun jaqais qSmpaquQ 
uapiaii japupq VK 0i ^u äts pup qauu

IIsa)«iaZa;
-qouqoi9[Q sep 
aunqsSizn'isw'i 

•6 -qqv
»sv Noa

M 4

r-+

(ua^un;

009TNöa jap inn q, qqy Zunxieqog qowc

•(uorioag) gg h 
jap »im 9 -qqy 
Sunipjqog qonu 
III aei)?reae»

-qojzqnreiD ejp 
OAinqeaunispq 

s -qqv
itaqunjapj, uoa aqv3uy wq Tuuuqaqnn qaou 
qm iq ftuniSBjag jaqoq os laq janBpsuaqaq 
qQ Tq^qu uioqg ypj 08I anOA Sunnnvdp 
»PAOOE 1*1 wp ‘W1S UP aeijsaq qaj -jaqnjt 
stb jqaur pp jzpf iqsiq ap< ‘tnquq nz uajquj 
-J0 Sunjopuy nqaf'aoqBqrjquj atna fupqas qg 
TOSI KOU ®I119U «HP iuqpaaA Srmiq.'^ag

4P|BMa3snv agapowojBjj, uqsjanq 
qanv sSnrpjagu ‘uqgoj3 arp napjnM ‘ujapuiui

■qnwqeSjni? (essojq fnn jajqotupiapQ
1 -qqv

9P



pasara ttm flumt’atpsMitpyqapTg siesufl '9 qqy

-JUA nz qaqSotn am tranos SrmjjazjaA asarp 
um ! giaitsaS aqa®sjns3uiujazjaA spr aiaqqau 
-q^apj saura sapuBjejapTAtuanuj sap Sunqiqw 
arp qort aqàq apourunnqfj arp jaqn zpssjny 
wj 'uaùuoq <iaqa3 Sestuspn^nrp^W "JT^q 
jap qnu ars gap ‘iqqBMaSsnB pun tjanioranaur 
-rp os atraq^on pmg uaiajBuuojeuBjj^ ajQ

jneqaZjnv pssoja auqo taqqouqappg sqqv

siqojnmno fluì 3nnqpqosjeqqouqop{9 sta "qf 'qqV

pssojQ tuqo Zunipsqut
-iaqqouqapif)epqpuaq sqnjef) a»eun igj »jq rey'qqy

(ytilimmit woa finìips)

U31H.a39tU0iilSH3l319 UOAmB8U10Hl$13$H39M W 31tJ}i39

11131839 mn QHim Z13U SUO

-mojig najj'xpigsaS 
puaSnuaS uapuBismQ xwrb jaqun ptajaq 
jatqnjqMagj TS-arq '¿ ‘qqy OQoqj qa«u 
9 qqy àuniRBqag uoa nng jap utauaqujoA 

uoa xpts Rqagdura ce ‘qsi uápuBqjoa ¡as 
-sojq aura juu qaijqoBS}Bi una sp^q qraq 
-JBI2 quqnj aip tre aàsjjuy anta gpqa-: 
ub ‘qpqàotn ?qatu apojquo^l sqaaMZ 
aporrez^a^ jauta SunujjQ arp tsj

uapjuji 
nassoppsasui: 5 ‘qqy ojoqj pun p -qqy 
àunqEqag qacu jaqqauqatajo nauta ub 
qaqquapequn nannoq pun uopaqjassojQ 
àqaddcp naqaq aqapoyf uaiama4 arp jun 
qncqaS qotej2 uapouBzxauurojxsqajajf > epa 
iqatu puts ‘nuqBMJO sqajaq uaqo at^

orts
Or— V Z'O A f SttnssBj qnu iieqodurqqojquOM 1 
— ZZ .............. (8 -soj) ÍS80S StW93 tassala ]
—■» ....................................................... (9 s°d)

A 009 AH f reipAn JoqvstrapuoqsSaBSsny x
011C :nz»p tt®nqua.»a
—‘Z ............................................................. uanoj

-jaqosi ‘uajtajtsqtoJI up ‘uaeqontt ‘qqeip
-qpqog ‘uaqnBiqog '{àq'Vqp[g saatjpBuqj

OS'— ..................................................  éstred
-nqg sqsts ag«j[ ‘qjwjs orai ZI tptqpumD T

—q ................................................. pqoosueiqoa x
08’1 ......... .........(8 'so<O woiipiiTvpoAk A ODO!

AH X'OXZ vipAH AOfBSuapuoaisqoiaiasny x
Ofl ....................................................... (1 sod)y Z'O at 3unssB¿ qnn uarp iurB[S3muaqotg g
—A ..................................'•................. •'■ (f -soà)

A 009 AK f ‘W^H J0iBsuspuo4s2unp»q X
—•'88 .............. (I B»d) tt 81118 au'P9M °J«« L I
— fi .................... <Z soa) 22 a uoiqoaa “393 I

Vii 08 ?PA Oli HI JW!«PPID
or 18
or— V Z‘O A f Sunssnit lira uaqadttrBqojqtmx x 
— ZZ ....... (8 SOJ) 09908 *!WÌ pssoaa f
— f ....................................................... (9 'SOJ)

A 009 áK f “EipÁjj JO!jESu©puo5[s3u.B3sny X
0r?9 • nz«p nanínoAji

—•3 ............................................................. T»nw
“jQT[osj ‘uajrai^sqi[ojx ina ‘uesqong ‘^qutp
-^lÈqog ‘uaqnuiqog BaSup'Buia

09*— ..........................................*............ QSnBd
“D^S oguK rara gì ^aiqpuujo j

—'X .................................................. 1
08'1 .................... (8 “Od) tzior;spsq0Oj^ A 0001

AH VOXZ toP^H lopsuapuoqpqopiSsnv l
ori ................................................... (1 ’sod)y g(Q aC Eunss’Bj; fpui uaqodure[s3imjaqoig g
— f ............■■•................ ■•................. •"• (f »“d)

A 009 .’IH f ‘vjp^H iop»vapuov»mpBq 1 
09 f8 .............. (I ’SOd) u 69118 3oHJ9X OJ“! I
ÜIT6 .......................... (Z -sod) OC9I t<a'J «393 l

VR 09 1PA03S II JWF’PPK)
01'98
Or— V Z‘O A f StntssBj Wtn naqaaureqoiproH x 
—'OS ' "' (8 sod) 199 08 3aRJ9X psswa ( 
— f ............ .. " ' A «od)

A 009 AH T '«P^H JoqBSuapuo,si!u>rdsnv x
01'09 r^vp n»nxuaA3
— Z ............................................................. ua¡x0J

-ascosi ‘uajiaatstnoJA tata ‘uasqona ‘xqiav
-qpqos ‘uaqti'Bjqog ' isKpqpia saSrapBUiq;

99'— ..................................................’......... óàirad
-treta sqais agnji ‘apvt8 111111 ZI ‘ipaqptnu*) x

—'X .............. '•................................   pqoostmqoa I
08'1 .................... (8 '“Od) woatsxasqoajSA ,t oÓÓl

AH l‘0XZ ‘«ap^H lOfBSuapuo^aqc »[Ssny x 
ori ............................................ (1 -sod) duty

2‘0 si Sunssna: tun traqodurB[sainuaqots Z 
— f ........ '.................... ‘..................... (f '«od)

A 009 AH f ‘EipÀH loqwuapnoqsaunpBa x 
—'98 ........ (I '«Od) n S9118 oj«I I
— fi .................... (Z 'BOJ) 8091 NOS “393 l

VW 0P 1PA 035 I •rapPF’PMD
ziauinar)S[asqj0^ tue 

uapouBzp^-mtMifsqopif) jnj jaqqauqatajD

I

•qoojg-'jjq g uta ipaqurajuox aiagqjS 
jnj qats fqqagduiu jop.'SuapuoqsSuBSsny qy 
•9 pun p qq-^ atp pun ifenctintqg arp jnv qara 
uaqatzaq nàSnnnqarazaqsuogtsO'j aiQ 'naioqB« 
-uap'uo¿ pun tqasstxiQ ‘sojbj£ ‘uajqog uapuatu 
-moq xqoEJtag ni uapouBzia^ uoa qatj^ag uap 
jnj jap pptsj^ix auta ijqtS j an®Q8X

-J&W»nirqog 
a^iaA^z ffBp jnj Sunuu.'BdsioA QApisod auia inj giqqosuv 
nàia^idM usina anu ^qonujq qsqxae aiqoa »la 'nafl 
-6B{ uaqoTsaja’áuuipnqsjaASBanuu'fecís ^q^j^J^praiqpAAz 
aura jqi 31U1 qoys fios sa pun ‘uauuoq uaputj 2unpuaM 

uÓ3Ùn^'ET{asuaiqoxiaq.ìi3uijrqos uaqoifqn un noe 
aiqo'g QJCI 'uararaoqaS ÍWPÍ trep jira 0jqo.n9WT3 
-UMiqospddoQ anta sSuipjanau qst 'nquauiy uj um< 
-oiùv sn« a.iqòjjojjiauiJfiiasi®ddo« au|3 
»g «g -qu3 grqqasjny uaqainjuqosuasBiM
ua3i;ou uap ©qo^eM ‘bhujoa 3utu,gp[is aura sianaj 
sasetp 3aiuqnpc>X J9P -uaiaiq nz gnu.
-80 uaqor[uinìuaSia zuu3 nauta ujajog uap *qor[Sora 
es apinM os pun ‘■[a^rras3ànq.iT3^sja_A> ua3i!}ou arp 
uajqoy; uap ni qoopat úaziisaq jim '^qaj ìpqq'JiI 
-purjdraa; aSuiou arp iqo raauesun {I8m ‘uaigq juq^ 
-fiaran qqani jaq« sasaip uauuo^ jim : janajjqaMaS 
-■¿amqosujV manta zunS qqouds^ua SubSioa Jasaj(x 
•uaz^as nz auazg in a^^dn^aj^ auiapq anta ua3aS nani 
“O^y-umi¡aH uoa Quauiapjuquiog uja ‘^[uuiaA uujfj 
waAiipfBÒrp'Ej: uoa uaqo^onijg uia qotpuuu ap-inAA sg; 
•jum Jn^ù^ jaqojipGuj siveqoinp jaq*e sup ‘ua^oqaS 
sjanajjqaALaSuautqosuj^ uaqotpiaiqojnj santa raju^ uap 
tLiauoq^unjpun)j uap japuag jaqosrpuvfsn'e uta ^q 
qatpGna *ojpWH uif janaj^qaMdjSuàuiqaswu
'S *H •'jddaiqasjaA a^snM 9IP ü? aínas Jdiq-gzjj
uta uu9M ‘uapieM ^sopasnu uire5[ usMoq sania Hniq 
-¿0 sup ^sq¡as tuaiaiddoìBS apaajj pun uasnusuiq 
-up ©nqouioiny qjoq ima i^juq oip uagiaiiaz ajjijd 
-Ai^omò^oq: ÌSU8qo^ooj0 sania jna uaqoqpunaij uap 
qràve Jaqu *3uo0 sama Su^LX uaqosujaq uap ipgq 
uuui iuauuui uaAO')'E{i'}ua^ ©gox8 iuassui uantzqos up3 
“U112 aqasuppie umn unuq bq ■uaqa3nzjn,B aqosnni 
-a0 ua^qosunMaa jap aunfawiuijaqo. Gip uoqdoj5[ipi 
tuap ua^tqdnijqog uoa Sunz^nuag; jq^uu uin ‘iqon'éiq 
uaqonjp nz ajdoux jnu juu tmu raap ni ‘^auiq 
-ex "sajapuosaq uia qoou qotpuuu uaq-eq uauot^s 
-apuog agoA0 ’uaqasaiùoA uoa uspy Sizuemz
©8iura jnj qotg q^q latìKspiQUiv aqospqnjd J©p lùapjOAi 
!jzjnÁ©3“aqo8hEJa0 ©jepubsaq qoonp' uapun^swa aa^un 
uassnra orp^H rataq uo^uniaiqiua ©iq ’qajjjaquuuj 
-pun« uap Jpj uaSuiijqjiajoAqosnvjaa

d *PUIS uauiqaunzJOA
^jtjSpnBjj »utaq idneqjsqn tsnee Sunjqnjjo^ 
-uattEjdgBqog uatpsuipfap J»p taq ut urap ur 
jaqjBtsja^ ure tqoiu pun ‘tst gSgjBqasaq uògiqd 

-pBqogiap’ qupsqaaAisny sap uaSan osamos nnui 
cu ‘uapaqsnzuia anrqasBuiqoajdg jap ub aqJEifs 
-RBqag arp ‘anaqaSaf) sep qsx sa uuap ‘qBqxua 
3unjar[n3a2-aqaB!)q|Bqog aqaqjap.tojja uefHf 
uaRB ni b£ atp sjautqouqBuoj, sap RaqsaSqaiQ 
snp unau ‘qauB sa pitaqasja ijsqjiaqjoA jqag 
tujaSBipSn^ ut sauuy «ap SunjaSeq ama jarq 
lei ajsag sbq qqajp ja&qos nz ospn qois ‘ijjqBj 
-ja puBi)Sjapt^Y F!A n2 SunSauaqquauqog jautas 
taq sjamqauqEuox sap tujy Jap uuau ‘Stgnut 
pitta ‘naptauiKA nz tiaqijRBqag Jap aqtag aara 
»¡p pie leP’Ñ J?P ^aiuÙ uaSptasura nàuta poi 
• Bp pun uaqataaja nz uaRHRaqag uap ur pps^i 
jap jncg uaSippu nauta ‘uaSunqnurag eqy

uaRnpzsnu aaqazi}op[zp£[ 
inaura pur 491 uinBJuaqa-iMg jasarg 'uniBjnaqa- 
-Iim2 uta suaqsBquarnqosBtuqaajdg sap ipajg 
uajaqo xnap pun auo{quqog jap aqiaqosddug 
nagojS jap uaqasruz — rbj jap syp qsr g -qqy 
ut — RarquaiAO qats qqiSja uire(j 'pjtu p[[Bi 
-Èd osps uaeaip nz ‘ptq jaRaquapBU ui’oa pusqs 
-qy uaqarajS uap Ruaqu ars gup ‘uaRtiq nz os 
ftto[qrqjg gip qwt uzbq gñni uapjau tàgsajaq 

fPtsaSqajQ sep qooq «rh
•ito qons qaquiBa jqtS etg 

•qoauZ uajapuu nauta qoou psq aaóiqcqng atg
Hqtà w[p)saàqMQ sap lunàgsaj 

-ag arp jnj apo aSqqazun oq® sa gep ‘uucq 
naq.upumjeq janequa'pufg un u^dcg uap um 
auo[qBqog aip ucm gsp ‘mas jBjq ogjnp eg 'use 
-anni uawmoq uaquBjqog atp cip nu ‘uauqaiaznz 
-ub ajqung tip uauatp nzsp pun uaqoaidspia 
eiannpaqBUOj, sap qaqsaSqajQ m® uaynj iajp 
uap ur uaSny uap nsuoS arp ‘uaqasjaA ujaqa 
-oq tajp )tm uaSàSap isi auoiqBqog jap apuq 
ujapnc mi ' aqtaqag ajagojS siq -mreq uaqaa)s 
sjai[axuagB[j sap uajdBZ uap jub aitojqBqag 
arp ubui uiap 41 ut ‘^sq qaoq ma agjj^ jap ur 
(squtf oppa tur) aaauiepi aip uauap uoa ‘aqraqag 
aura a£ uàpug uaptaq ub tzirsaq auo]qcqig ajg 
*W naSny jca g -qqy ais olii ‘anoiqsqas 
-jagucjq jauta Sunzyiuag ioq sjaptry qmtnrjs 
qoqqqM uuu sgaqsaSqajQ saj SunSuuquy 
arp qc ‘{qnpSstraqjaqotsuq ma qoop ‘uaqBq nz 
uapunjaS agaijg aSgqoù atp ‘i)qnB[3 ubui unau. 
‘gnppg uim RBqaq pun Vajarqojd jaq pun urq 
a3uB{ ipquratz «p gnm ubj\[ 'aqqaom uaquap 
utitn ani ‘qsr qoBjura os iqoru jb3 ssp gBp ‘snu 
-jaq qats Ria^s os ‘iRBqja jncq uaqmmaqaSun 
FPBN ^IP ?!«[BP ‘gnm uapioui xSpeajaq satruy 
-jamqauqBuoq sap n»tea3qojQ ssp triap un ‘uap 
-ujj nz ijjQ uap ‘tqonsjai ubui uuay^ ]taqàu 
-atnqag anali anta qaquqpMoS immoq jarg ’

sv



47

Ich habe absichtlich darauf leizichtet, den 
Widerstand auch noch in da» Glekhricbte- 
gerät hereinzunehmen. Er erhitzt sich bcuu 
Dauertet) leb erheblich und würde innerhalb 
der Scbutzhaube eine Gefahr bilden.

Wie aus den Photos zu sehen, geschah 
die Montage

der Gleichrichter einfach auf Grundbrettem, 
über die eine Schutzhaube au> Blech oder dün
nen. Sperrholz gestülpt wird, die man über 
der Bohre mit Durchbrechungen versieht, um 
der Wärme einen Abzug zu ermöglichen. Den 
Vorschaltwiderstand kauft man gleich mit 
Schutzmante! und montiert ihn auf dc Haube. 
Mit 1000 Ohm kommt man auf oll'» Fälle 
durch, bei Montage außerhalb der Gleichrich
terhaube genügt eine Belastungsfähigkeit von 
0,27 Amp. In Betracht kommt etwa Type 
Al Nr. 1 mit Schutzkasten und Abzweig
schelle ton Abrahamsohn zum Preise ron 
BM. 9.50. Baulänge rund 15 cm.

Aus dem Vorstehenden ist schon za er
sehen, daß der Bau ¿net Vomhalt-Gleich
richters nicht ganz billig ist, besonders wenn 
er noch mit große) Leistungsreserve, wie die 
lieiden letzten Modelle, arbeiten wll. Der Bau 
lohnt sich aber trotzdem, weil der Gleich
richter stets seinen Wert behält. Es ist anzu
nehmen. daß einmal das Gleichstromgerät 
außer Dienst gestellt wird, weil man einenl 
größeren Verstärker oder ähnliches haben ■ 
möchte. In einem solchen Faße wird der 
Gleichrichter stets wesentlicher Bestandteil der 
neuen Anlage bleiben Können. Besonders der 
große Gleichrichter mit der R250 kann derart 
starke Ströme abgeben, daß man ohne weite
res einen 6 Watter speisen kann. Aus diesem 
Grunde, der späteren universellen Verwendbar
keit, ist es angebracht, die Trafos, welcher Art 
sie sein mögen, sofort mit spezieller 4-Volt- 
Heizwickluug zu beziehen.

Handwerklich ist der Bau au einfach, daß 
keine Worte mehr darüber verloren werden 
brauchen. Die genaue Schaltung geben die 
Blaupausen uu, die Photos zeigen deutlich die 
Einfachheit Selbstverständlich ist wohl, daß 
man genau arbeitet und auf beste Isolationen 
achtet, der große Gleichrichter enthält immer
hin Weriiselsi»miungen von fast 1000 Volt. 
Lötstellen müssen bei solchen Spannungen 
peinlich sauber sein, besonders am 2X0,1- 
MF-Ausgleichsblock.

Von den weiteren Einzelteilen verdienen nur 
noch die Kondensatoren Beachtung. Es gibt 
selbstverständlich V.D.E.-Vorschriften über die 
Prüfung von Kondensatoren, aber über diese 
Minimal Vorschriften hinaus noch Qurlitäts- 
unterschiede. So wiegen z. B. meine Hydras 
8 MF des großen Gleichrichters über doppelt 
so viel als zwei gleichzeitig vorliegende Kon
densatoren derselben angeblichen P .■üfspannung 
und Kapazität namenloser Herkunft. Das Über

gewicht ist fast ausschließlich auf die bessere 
Isolation zurückzuführen.

Der lurgleichsknirdensntHr (Pos, 8) mit 
2X0,1 MF ist besonders hart gefährdet und 
muß rn «gezeichnete Isolation haben.

Die Sicherungslampen haben den Zweck, bei 
Koudensarordurchschlägen bzw. anderen Kurz
schlüssen den Trafo zu schützen. Bei den klei
nen Gleichrichtern genügen zwei übliche Ta
schenlämpchen, bei den beiden größten Model
len braucht inan solche für 4 Volt und 0,6 
Ampere (Osram). '

Ferner enthalten die Schaltbilder noch einen 
Schalter. Zweckmäßig verwendet man dazu ei
nen Kippst Halter für Einbau der Kontakt-A.G., 
die zwar alle für 250 Volt gebaut sind, aber in
folge ihrer großen Zuverlässigkeit auch für 
unsere hohen Spannungen verwendbar sind. 
Notwendig ist dieser Schalter nur bei R22G 
und R250, die kleineren Röhren brauchen ihn 
nicht. Er dient Jam, die Anodenspannung erst 
dann anzuschalten, wenn der Trafo bereite 
etwa eine Minute am Netz liegt und die Röhre 
voll auf Glühtemperacur gekommen ist. In 
den Photos ist dei Schalter nicht zu sehen, 
wohl aber geht in Abb. 4 und 14 eine Doppel- 
schhur ab, die an einen auf spezielle Schalt
tafel sitzenden Schalter führt.

In allen Photos ist eine bimförmige spitze 
Lampe zu sehen, die nicht unbedingt notwen
dig ist und nur als Signallampe dient zuim 
Zeichen, daß der Gleichrichter unter Spannung 
steht. Gespeist wird die Lampe aus der Weeb 
selstromheizleitung.

Keine besonderen Maßnahmen wurden ge- 
tr 'ffen gegen parasitäre Hochfrequenz, die 
häufig von den Röhren größerer Leistung er
zeugt wird und knatternde oder tröpfelnde Ge 
rausche ergibt. Die vorgeschriebenen großen 
Trafos neigen sehr wenig zur Erzeugung von 
Hochfrequenz. Sollte in seltenen Fällen doch 
einmal, eine Störung eintreten, so empfiehlt 
sich die Verwendung eines HF-Schutzes, wie 
ihn Rectron herstellt und der einfach zwischen 
Röhre und Sockel gesteckt wird.

Diu für eventuell spätere Fälle vorgesehenen 
Wechselstromheizleitungen werden alle in Blei
kabel verlegt.

Zum.Schluß noch eine Bemerkung: Beson
ders bei HO-Volt-Wechselstromnetzen kommt 
es vor, daß beim Anschalte' emo« großen 
Transformators, wie etwa der Nr. 31 356 n, die 
6-Amp.-Wohnungssicheiungen durchgehen, le
diglich durch den Einschaltstoß. In meiner 
eigenen Anlage werden alle großen Trafos über 
eine Glühlampe geschaltet, die den Einschalt
stoß auf fängt. .Zuerst wild entsprechend Skizze 
Abb. 15 der Trafo ans Netz geschaltet bzw. 
in die Dose gesteckt, die Lampe wird brennen. 
Dann wird Schalter S geschlossen und der 
Trafo steht unter voller Spannung. Die Kon
takt-A.G. stellt Sicherungsautomaten mit ther
mischer Wirkungsweise her, die auch be Bc- 
masRung für 6 Amp. durch den EinBchaltstoß 
nicht herausschlagen und, als M oliu ungssiehe- 
rung verwendet, fdif Lampenvorschaltung un
nötig machen.

Zum Schluß
noch eine Nebenmöglichkeit'

Wir besaßen bisher 
eine Gleichstrom
Netzanode, haben 
sic jetzt mit dem 
Gleichrichter für 
Wechselstrom adap
tiert und möchten 
nun endlich auch 
mal den ewigen 
Akkumulator los
werden. Das ist an. 
sich möglich. Wir 
müßten im Emp
fänger die bisheri
gen Röhren gegen

Wechselstrom
röhren austauschen, 
was mittels der neu
en Zwischensteck
sockel ohne weite
res zu machen ist.

Zu den Sockeln bekommt man gewöhn
lich eine Arbeitsanweisung mitgeliefert. Wir 
brauchen zur Lieferung des Heizwecbselstro- 
mes keinen speziellen Trafo, der immerhin 
dreißig bis vierzig Mark kostet, vielmehr sind 
alle in den Tabellen ausgeführten Trafos mit 
einer speziellen Wicklung lieferbar, die den 
Heizstrom abgeben kann. Diese t jsondere 
Wicklung verursacht einen Preisaufschlag von 
ungefähr fünf Mark.

Abb. 15. Lampe 
al 3 Vonohalt- 

widerstand 
zur Vermeidung 
des Einschalt

stoßes.

Aber die WechseistrutiJieizung hat auch ihre 
Bedenken. Einmal lassen sich nicht ulk Emp
fänger umbuuen, und dann ist stets aut einen 
bald größeren, bald kleineren Hintergrund von 
Netzton zu rechnen. Legt man großen Wert 
auf Fernempfang bzw. leisen Ortsempfang, der 
völlig frei von Hintergrund sein soll, so ist die 
Arbeit mit Batterieheizung inimer noch die 
„fürnehmsw'. Und schließlich ist bei Wech
selstrom die Heizbatterie wirklich nicht so 
schlimm. Die modernen Kleingleichrichter sor
gen immer für volle Batterien und schonen die
selben ungemein. Und bequem ist der Betrieb 
auch, Trockengleichrichter verltngen keinerlei 
Wartung. Wer es ganz bequem haben will, 
kann ja das Änschlußgerät H von Vartj neh
men. Es ist ein Bleeiikasten, in dem sich ein 
Frotosgleichrichter und eine Akkubatterie be
findet. Letztere ist mit Gasschutz versehen, so

Abb. U. Aufbau des großen Gleichrichters, rechts außen der Befiitigungslenlaror 
für die Schalterleitung.
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daß keine Zerstörungen durch Säuredämpfe zu 
fürchten sind. Mit diesem Gerät hat man die 
Bequemlichkeit des Netzbetriebes und die ab
solute Geräuschfreiheit der Batterieheizung ver
einigt. Meine eigene Anlage, die drei Empfän 
ger und einen großen Gegentakter umfaßt, ne-

Die Sdilrmaitlerrolire im Audion
Das Jahr 1929 gab uns die Schirmgitter

röhre. Auf der Funkausstellung im vorigen 
Herbst beherrschte sie das Feld. Infolge ihrer 
außergewöhnlichen Empfindlichkeit wurde der 
Bau von Empfängern möglich, die nur mit 
einigen Metern Draht guten Europaempfang er
laubten. Die Techniker sind jedoch nicht müßig. 
Sie erforschten die Arbeitsweise der Schirm
gitterröhre immer eingehender und fanden eine 
neue Beschäftigung für sie, nämlich an Stelle 
der bisher verwandten Audionröhre.

In jedem heutigen Empfänger befindet sich 
eine Röhre, deren Aufgabe darin besteht, die 
von der Antenne oder den Vorröhren gelieferten 
Hochfrequenzströme „gleichzurichten“, in sog. 
Niederfrequenzen umzuwandeln. Diese Röhre 
nennt man „Audion“. Ein Empfänger kann 
z. B. eine Schirmgitterröhre zur Hochfrequenz
verstärkung besitzen, eine zweite normale Röhre 
als Audion und ein oder zwei weitere als Nie
derfrequenzverstärker arbeiten lassen. Derartige 
Empfänger sind beispielsweise der Telefunken 10 
und der Paladin 20, um nur zwei zu nennen. 
Wir wollen aber noch ausdrücklich daran er
innern daß in allen bisher üblichen Empfängern 
m Stelle des Audions immer eine normale 
Röhre mit Heizfaden, einem Gitter und Anode 
verwnadt wurde Mit dem Gitter ist dann ein 
kleiner Blockkondensator und der sog. Gitter
widerstand verbunden. Jeder Bastler kennt diese 
Teile, aber auch in dem Fabrikgerät kann sie 
der Hörer nach Öffnung des Empfängers leicht 
finden.

Netzanschluß und Netzempfänger erlaubten 
uns den Bau immer klangreinerer Empfänger, 
die Verwendung kräftiger Lautsprecherröhreri 
usw. Nun ist es eine bekannte Tatsache daß 
unser altes Audion gerade in bezug auf Klang
reinheit manche Mängel besitzt. Es verstärkt 
die Ströme nicht gleichmäßig, was zu /Ver
zerrungen führt. Auch neigt es dazu, die Ab
stimmschärfe unseres Empfängers herabzu
setzen. gibt nicht viel Energie an die nächste 
Röhre ab, ist also ein wahrer Wolf im Schafs
kleide.

Den Technikern ist das alles schon seit lan
gem bekannt. Sie fanden auch Abhilfe, in der 

, Anodengleichrichtung. Bti dieser fallen der 
Gitterkondensator und Widerstand, die ein be
sondere«» Kennzeichen des „Audions“ sind, fort. 
Statt dessen verbindet man das Gitter mit einer 
kleinen Batterie, oder benutzt einen Teil der 
Anodenbatterie als diese. Die Loewe-Mehrfach
röhre besitzt z. B. diese Anodengleichrichtung. 
Als besondere Vorteile dieser zweiten Gleich
richtungsart kann man buchen:

1. Gleichmäßige Verstärkung, keine Ver- 
zeriangen.

2. Größere Abstimmschärfe.
3. Größere Energiehergabe. Bei der Anoden

gleichrichtung kann dieselbe Röhre gegenüber 
der Audionschaltung mehr Energie an die 
nächste Röhre abgeben, wodurch eventuell eine 
Niederfrequenzstufe gespart werden kann.

Einen großen Nachteil hat diese Anoden
gleichrichtung. hei all’ ihren Vorzügen, sie ver
stärkt zu wenig. Jeder Bastler, welcher schon 
einmal Versuche mit ihr angestellt hat, weiß 
das. Aber die Schirmgitterröhre ändert das Bild. 
Ihr großer Verstärkungsfaktor hilft uns, eine 
hohe Verstärkung, auch bei der Anodengleich
richtung, zu erzielen. Die folgenden« Versuche 
dienen als Bewei«.

Gemäß der Abbildung wurde 'ein Zweiröhren
empfänger gebaut, in welchem die erste Röhre 
als Anoden-Gleichrichter arbeitet und von einer 
Schirmgittertype dargtstellt wird. Deren beson
dere Beschaffenheit machte es erforderlich, 
zwischen ihr und der Endröhrr die bekannte 
Widerstandst,pplung zu verwenden. Es wurde 
sowohl mit der Batterie-Schirmgitterröhre RES 

ben zwe» großen Netzgeräten, beheizt nur den 
Gegentakter mit Wechselstrom, die drei Emp
fänger, die alle auf den Gegentakter geschaltet 
werden können, werden aus einem Akku ge
speist, der mit Gasschutz versehen und fest in 
den Apparatschrank eingebaut ist. C Heriweck.

044 wie auch mit der Wechselstromröhre RENS 
1204 versucht. Im letzteren Falle legt man kur
zerhand den mittleren Stecker der Röhre an 
Minus-Heizung, falls mau nicht mit Wechsel
strom arbeitet.

Um eine Vergleichsmöglichkeit zu besitzen, 
wurde der bekannte Dreiröhrenempfänger Tcle-

Akkumulaior 
mit Gasschutz

Sowie di-? Ladung des Akkus etwas heftig 
vor sich geht, sei es nun, daß die Batterie am 
Ende der Ladung mit einem Tropfenlader steht 
oder daß wegen starken Strombedarfs ein 
l-Amp.-Lader verwendet wird, so findet eine 
recht erhebliche Gasentwicklung statt. Das ent
weichende Gas reißt dauernd winzigste Säure
tröpfchen mit.

Die Bequemlichkeit fordert jedoch heute stets 
einen Einbau des Akkumulators, sei es in einen 
Schrank, hinter einer Schaltwand oder einfach 
in einem kombinierten Heiz-Ladegerät wie etwa 
dem Varta H. Bei sehr vorsichtiger Ladung 
mit kleinstem Strom ist dies mit gewöhnlichen 
Batterien möglich, die Gefahr ist aber immer 
noch ziemlich groß, da sich auf die Dauer im 
Innern der Gehäuse eben alles mit einer fein- 
eten Säurehaut überzieht

Um das Gasen kommt man nicht herum, 
also reinigt man das Gas. Varta ordnet seine 
Doppelzellen so an, daß zwischen Jen Zellen 
ein schmales Gefäß sitzt, das mit Öl angefüllt 
wird. Die Zellen werden fest verschraubt und 
entweichende« Gas ist gezwungen, das Öl zu 
passieren, wo es von anhaftender Säure befreit 
wird. Ich selbst gieße unter das öl noch zuvor 
eine Schicht Wasser, um der Säure eine Lö
sungsmöglichkeit zu geben. Ich habe nämlich 
Grund zu der Annahme, daß ein bestimmter, 
wenn auch ganz geringer Betrag SO3 entweicht, 
dem öl allein nichts anhaben kann. Dieses 
Schwefeltrioxyd kann sich im Wasser lösen.

Tatsächlich läßt sieh bei Füllung des Schutz
raumes mit gewöhnlichem Leitungswassrr und 
Öl bei stundenlangem, heftigem Gasen im 
Orsat«cüen Apparat nur Wassert taff und Sauer
stoff nach weisen ohne jede Spur von Säure.

Das Pho’to zeigt die Anordnung einer solchen 
Doppelzelle uiit Gasfilterraum. U> r Preis die
ser Zellen hegt inr minimal wenig höher als 
der normaler Zellen.

Noch etwas: Es ist wohl bekannt, daß am 
Ende ter Ladung der Akkumulator mit Was
serstoff-Sauerstoff-Gemisch gefüllt ist, also mit 
hochexplosiblem Knallgas. Hat man die Batterie 
fest eingebaut, vou der Schalttafel aus zu bedie
nen und zu kontrollieren, so fällt jede Gefahr 
von selbst weg. Außerdem steigt die Lebens
dauer durch die Ruhe sehr erheblich. Nichts 

schadet einer 
transportablen 
Batterie so sehr 
als der Trans
port, während 
stationäre Bat

terien auf 
durchschnitt

liche Lebens
dauern von acht 
und zehn Jah
ren kommen.

C. Hertweck.

Zwischen den bei- 
denPlattensätzen 
befindet sich der 

Gasfilterraum. 

funken 10 angeschlossen. .Anodenspannungen 
usw. waren selbstredend die gleichen. Nach An
schluß zeigte sich, daß mit der 044 der Emp
fang nur wenig leiser war, ;Js mit dem Tele
funken 10. In Anbetracht des Umstandes, daß 
dieses Gerät drei Röhren besitzt und mit der 
grundsätzlich lauteren Audionschaltung arbeitet, 
kann man das Resultat als sehr gut bezeichnen. 
Geradezu frappierend war der Unterschied je
doch bei Verwendung der Wechselstromtype 
120-1. Das Telefunken 10 wurde glatt geschlagen. 
Schon mit 7 m Innenleitung pfiffen mit dem 
Versuchsgerät ein halbes Dutzend Sender an, 
die an Hochantenne gut empfangen wurden. Die 
Lautstärke war weit größer als mit dem Tele
funken 10, besonders bei den Femsendern. 
Selbstverständlich wurden die gleichen Endröh
ren, Endspannungen usw. verwandt und laufend 
verglichen.

Die Rückkopplung setzte bei der Schirm
gitterröhre gut ein und verhielt sich ziemlich 
ruhig. Nur die Wahl der Schirmgitterspannung 
+ SG und die Gittervorspannung —G3 erfor
dert Beachtung. Am lautesten waren -j-SG = 
30 Volt und —Gt = 1,5 Volt. Auch gut, weni
ger kritisch aber leiser waren + SG = 60 Volt 
und —G, = —4,5 Volt. Bei Verwendung eines 
Netzempfängers bzw. Netzanode muß auf gute 
Regelung dieser Spannungen Wert gelegt werden.

An Hand dieser Schaltung wurde die Wirkungsweise 
der Schirmgitter röhre im Audion untersucht.

Wenn man in sein Gerät-eine Schirmgitter
röhre in die Endstufe einsetzen will, muß man 
zunächst den Audionsockel feststellen und Git
terblock und Widerstand entfernen (evtl, kurz
schließen D. S ). Dann werden nach Skizze die 
entsprechenden Verbindungen vorgenonunen. Es 
ist zu beachten, daß oben auf der Schirmgitter
röhre die wirkliche Anode angeschlossen ist, 
während unten am Anodenanschluß des Röhren
sockels das Schirmgitter liegt. Viele Hörer wer
den auch wohl einen bekannten Bastler kennen, 
der ihnen dib Arbeit gern abnimmt.

Selbst fest eingebaute Rückkopplungsspulen 
werden wohl in den meisten Fällen so bleiben 
können, da 35 Windungen auf Rundfunkwellen 
voll ausreichten. _

Es ist sehr gut möglich, daß die Schirm
gitterröhre an Stelle unseres alten Audions den 
Empfängerbau der Zukunft maßgebend beein
flußt. Mit einem Dreiröhrengerät, bei dem Hoch
frequenzstufe, Gleichrichter und Endröhre aus 
Schirmgitterröhren bestehen, lassen sich bei an
nehmbarem Preise gute Erfolge erzielen, wie die 
heutigen Ansätze in der Industrie beweisen.

E. Wrona.

Schallplatten 
für den lechniker

Elektrola EG. 806. Kiriloff-Balalaikaorchester. 
Balalaikaplatte, verlangt eine leichte Doge mit sehr . 
leichtem System, kommt mit Trafo Verstärker besser 
als mit Widerstands Verstärker. Saitentöne auch .in 
den höchsten Lagen charakteristisch schwirrend, fein
differenziert, aber nur im Traf overstärker. Kommt 
auch im Kabinettlautaprecher gut.

Rückseite „Fatme“ stellt große Anforderungen an 
die Dose wegen eines sehr lauten Schlußsatzes, bei 
dem eine zu leichte Dose springt.

Elektro la EG 1286. Sleepy Honolulu Town, 
Hawaiian Orchester. Gehört in eine Klasse wie die 
1271. Die Banjos singen auch nur mit kleinem Ko
nus und Filterring so aus, wie sie sollen. Beson
ders interessiert ein merkwürdig tiefer Baß, der kei
nesfalls mehr wie zwanzig Perioden hat. Es läßt sich 
nicht entscheiden, ob er von einem gezupften rie
sigen Saiteninstrument oder einer Duk-Duk-Trommel 
stammt; auf jeden Fall dominiert er mit Magnavox 
im Schallschirm und gibt der Platte ein ganz eigen
artiges Gepräge.
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